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Bauen im Team 
Preisdumping, Qualitätsverluste und Firmensterben
prägen die Situation am Bau. Architekt Klaus Wehrle
dagegen propagiert und lebt einen eigenen Weg aus
dem Dilemma: das Bauteam ist ein strategischer Zu-
sammenschluss von Planern und ausführenden Unter-
nehmern, mit dem Einsparungen von 10–20 % gegen-
über einem GU-Modell möglich sind.

Bauherren und Investoren
beklagen, das Bauen in
Deutschland sei zu teuer.

Diese Investitionszurückhaltung
führt zu einem hohen Wettbe-
werbsdruck bei Planern und Bau-/
Ausbaufirmen. Diese wiederum
erwirtschaften mit ihren Leistun-
gen mittlerweile zu wenig Geld,
um überleben zu können. Zu
mehr Bauaufträgen hat dies aber
bislang nicht geführt.

In dieser paradoxen Situation
sind zahlreiche Berater, so ge-
nannte Bau-Manager, Projekt-
steuerer und Dienstleister auf den
Plan getreten, die allesamt am
Planungs- und Bauprozess parti-
zipieren. Bislang ist dadurch eine
Verbesserung der Grundsituati-
on allerdings nicht eingetreten.
Einzig erkennbare Wirkung: der
organisatorische Koordinations-
bedarf wird höher – und dieser
führt eher zu mehr Durcheinan-
der auf den Baustellen und vor al-
lem zu höheren Baunebenkosten!
Das GU-Modell ist hierfür ein Pa-
radebeispiel.

Architekt Klaus Wehrle aus
Bleibach (bei Freiburg) hat dage-
gen mit seinem Büro Werkgruppe

1 ein Modell entwickelt, mit dem
sich viele negative Begleiterschei-
nungen des Bauens in Deutsch-
land ausschalten oder verringern
lassen. Das Modell ist an diversen
Bauvorhaben unterschiedlicher
Größenordnung erprobt und
zeichnet sich durch eine Straffung
der Bauorganisation und Kon-
zentration der Fachkompetenzen
der ausführenden Unternehmen
unter Leitung des Architekten
aus. Auch eine transparente Auf-
tragsvergabe sowie auskömmli-
che Preise gehören dazu.

Die Risiken werden auf
viele Schultern verteilt

Das Prinzip des Bauteams ba-
siert darauf, dass der Gesamtauf-
trag in einzelne Gewerke aufge-
teilt und an die einzelnen Unter-
nehmen verteilt wird. Trotz die-
ses Splittings besteht das Baupro-
jekt in planerischer, organisato-
rischer und wirtschaftlicher Hin-
sicht als komplette Einheit wei-
ter. Das Bauteam stellt also einen
strategischen Zusammenschluss
von Planern und ausführenden
Unternehmen dar.

Das Grundprinzip ist die Kos-
tenpauschale, die jedes Mitglied
des Bauteams ermittelt. Die Sum-
me sämtlicher Kostenpauschalen
garantiert dem Auftraggeber
letztlich ein festes Budget. Der
übliche GU-Zuschlag in Höhe
von 10–20 % entfällt vollständig.
Der Architekt in der Rolle des
Generalisten übernimmt die ge-
samte Planung, organisiert und
leitet das Bauteam. Ein Überbau
in Form einer zusätzlichen Firma
existiert nicht. Damit wird die
Bauleistung auf das Wesentliche
zurückgeführt: die Planung und
Ausführung.

Im Rahmen der Bauteam-Pro-
jekte können Synergien zielge-
richtet genutzt werden. Bauab-
läufe und Detailfragen werden
zwischen Planenden und Aus-
führenden optimiert, wobei die
Kommunikation „auf gleicher
Augenhöhe“ stattfinden soll.
„Nur so“, argumentiert Klaus
Wehrle, „wird das ganze Gewerke
übergreifende Know-how allen
Beteiligten zugänglich gemacht.“

In jedem Bauteam befindet
sich nur ein Unternehmen aus ei-
nem Gewerkebereich. Die Zu-
sammensetzung des Bauteams
erfolgt durch ein Auswahlverfah-
ren, bei dem Preis und Qualität
abgewogen werden. Der Preis
spielt dabei nicht eine dominie-
rende Rolle. Dagegen wird die
Qualität des Anbieters über fol-
gende Kriterien abgeprüft:
– Referenzen,
– Kundenorientierung,
– Qualifikation des Personals,
– Beschäftigungsquoten eigener

Mitarbeiter,
– Sicherung der Qualität,
– Wirtschaftliches und techni-

sches Controlling,

– Soziale Kriterien (Ausbildung,
Beschäftigung Behinderter etc.).

Ein Kosten-Controlling gibt
Planungssicherheit für alle

Mittelständische Unterneh-
men, die diese Kriterien erfüllen,
bewerben sich im Hinblick auf
ein konkretes Projekt. Zusätzlich
wird eine Präqualifikation in Be-
zug auf die Preise einzelner, ver-
gleichbarer Leistungen/Materia-
lien von Schwerpunktpositionen
einzelner Gewerke durchgeführt.
Der Architekt prüft die Angebote
und unterbreitet dem Bauherrn
Empfehlungen bzw. wählt mit
diesem qualifizierte Unterneh-
men pro Gewerk für das Bauteam
aus. Bei gleichwertigen Preisen
entscheiden Kriterien wie etwa
Ausbildungsquote.

Nach der Genehmigungspla-
nung  erarbeitet der Architekt ei-
ne detaillierte Baubeschreibung,
erstellt erste Baupläne inklusive
Statik und Gebäudetechnik sowie
den Bauzeitenplan. Anschließend
wird allen Bauteampartnern das
Projekt im Rahmen einer ge-
meinsamen Veranstaltung vorge-
stellt. Dabei erhalten alle Bau-
teampartner die gesamten Infor-
mationen, die für die Planung
und Realisierung des Projekts
notwendig sind. In weiteren Ge-
sprächen werden dann gemein-
sam die Planung und der Bauab-
lauf Schritt für Schritt optimiert.

Potenzielle Schnittstellen zwi-
schen den Rohbau- und Ausbau-
gewerken werden vom Architek-
ten angesprochen und geklärt, so
dass Reibungsverluste vermieden
werden bzw. beseitigt werden
können. Dadurch werden Bauab-
läufe und Ausführungsdetails

Gemeinsam
stark. Statt bei
Vergabever-
handlung ge-
geneinander
ausgespielt
und im Baupro-
zess geknebelt
zu werden, ar-
beiten die Ge-
werke im Bau-
team mit an
der Organisati-
on des Bau-
ablaufs.
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Kosten-beinflussbarkeit

Besser planen, kürzer bauen. Die Beeinflussung der Baukosten ist
in der Planungsphase am leichtesten möglich.
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effizient strukturiert. Durch die
Erstellung einer gemeinsamen
Logistik können z. B. die Baustel-
leneinrichtung oder die Abfall-
entsorgung deutlich preiswerter
gelöst werden als üblich.

Die Firmen erarbeiten mittels
dieser umfassenden Informatio-
nen ein Pauschalangebot, das
vom Architekten geprüft wird.
Die Massen und Leistungen wur-
den von den Planern bereits im
Vorfeld  definiert und ermittelt.
Auf Grundlage der Kostenbe-
rechnungen nach Gewerken führt
der Architekt ein Controlling
durch. Dadurch wird eine konti-
nuierliche Kostensteuerung  mit
dem Ziel der Budgeteinhaltung
sichergestellt. Erst wenn die mit
dem Bauherrn vereinbarte Ge-
samtsumme aller Gewerke er-
reicht worden ist, vergibt der
Bauherr die Aufträge.

Einsparung trotz auskömm-
licher Preise sind machbar

Durch den besseren Informa-
tionsaustausch und die Optimie-
rungen ist das Bauen mit dem
Bauteam deutlich günstiger als
mit dem GU. Das haben rund 15
Jahre Erfahrung der Werkgruppe
1 mit diesem Modell gezeigt. Zu-
dem verfügt der Bauherr über
eine überdurchschnittlich hohe
Kostensicherheit, da Nachträge
praktisch ausgeschlossen sind.
Ebenso gewinnt der Bauherr für
sein Projekt mittelständische Un-
ternehmen mit Kompetenz in
puncto Kosten, Terminierung
und Qualität.

Auch hinsichtlich der Ge-
währleistung  hat der Bauherr
Vorteile. So stehen ihm alle be-
schäftigten Unternehmen als
Haftungsgaranten zur Verfü-
gung. Im Unterschied zum GU-
Verfahren ist dies von entschei-

dender Bedeutung, denn falls der
GU insolvent würde – und davon
gibt es einige Beispiele aus jüngs-
ter Zeit – stünde dem Auftragge-
ber im ungünstigsten Fall nie-
mand für Gewährleistungsan-
sprüche gegenüber.

Mittelständische Bau-/Aus-
baufirmen hingegen profitieren
ebenfalls, da sie nicht nur zu aus-
kömmlichen Preisen arbeiten
und Kostensicherheit haben, sie
haben auch wieder die Chance an
Auftragsvolumina und Leistungs-
spektren heranzukommen, die
ihnen aufgrund von finanziellen
und organisatorischen Voraus-
setzungen verwehrt wären bzw.
nur in der Rolle eines GU-Subs
abzuwickeln wären – mit allen
darin steckenden Risiken. Dage-
gen haben sie beim Bauteam wie-
der die Chancen, fachtechnisches
Know-how zu behalten und wei-
ter aufzubauen. Klaus Wehrle:
„Unseres Erachtens wird sich das
Bauteam zukünftig als Alternativ-
modell zum GU-Verfahren eta-
blieren, denn mit dieser Konzep-
tion besitzen mittelständische
Unternehmen ein chancenreiches
Instrument, mit dem sie sich 
neben den Bauaktiengesellschaf-
ten erfolgreich behaupten kön-
nen. Klarer Vorteil des Bauteams
besteht in der preiswerten Durch-
führung von Bauvorhaben, mit
der ein Preisdumping vermieden
wird und eine Belebung der 
Bauwirtschaft  erreicht werden
kann.“ �

Know-how gefragt. Das
Ausführungswissen der
Gewerke ist bereits in
der Detaillierung der
Planung, aber beson-
ders in der Koordinati-
on der Bauprozesse
gefragt.

So funktioniert das Bauteam-Modell

Mittelständische Unternehmen bewerben sich

Bewerberauswahl und Zusammenstellung des Bauteams
Kriterien: Qualität und Preis

Baubeschreibung, Bauzeitenplan und Ausführungspläne mit
Details, Vorstatik und Haustechnik

Konzept den Bauteampartnern zur Kenntnis

Eröffnungsveranstaltung

Umfangreiche Informationen an alle Bauteamteilnehmer

Detailabstimmung und Optimierung der Planung und Abläufe

Abgabe Pauschalangebot

Vergabe

Controlling

www.trockenbau-akustik.de

Bauablauf:
� Bauabwicklung

� Bauprozess

Kooperation:
� Kooperationsformen
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Besser ist preiswerter
Mit dem Bauteam-Modell setzt Architekt Klaus Wehrle aus Bleibach bei Freiburg auf
ein Konzept, das den Anspruch verfolgt, das Planen und Bauen strukturierter, quali-
tativ besser und gleichzeitig kostengünstiger machen will. Trockenbau-Akustik be-
suchte ihn und fragte nach seinen Motiven, die eingetretenen Pfade der Bauorgani-
sation zu verlassen, und nach seinen Erfahrungen mit Bauteams.

Eigentlich nicht. Das GU-Mo-
dell wird meiner Ansicht nach
vor dem Hintergrund von Basel
II problematisch werden, denn
die Risiken, die ein GU mit einem
Projekt übernimmt, wird er künf-
tig über eine deutlich höhere Ei-
genkapitalquote gegenüber einer
Bank absichern müssen. Ich bin
der Überzeugung, dass wir am
Bau bessere Chancen haben,
wenn wir intelligente Konzepte
zur Risikoverteilung anwenden –
so wie beim Bauteam.

?Ist denn ein Architekturbüro
nicht finanziell damit über-

fordert, die Rolle eines GU zu
übernehmen?

Nein, denn bei unserem Bau-
team trägt der Architekt das Risi-
ko ja nicht allein. Jeder einzelne
Bauteam-Partner, natürlich auch
der Architekt, bildet für sich eine
Pauschale. Die Summe aller Pau-
schalen ergibt eine Gesamtpau-
schale. Der Bauherr hat so den
großen Vorteil, dass er viele Haf-
tende hat. In dieser traumhaften
Lage ist er beim GU nicht, denn
wenn der GU finanzielle Proble-
me bekommt, hat der Bauherr im
schlechtesten Fall niemanden, an
den er sich halten kann. Das Bau-

?Herr Wehrle, was hat Sie mo-
tiviert, so ein Modell wie das

Bauteam zu entwickeln?
Im Prinzip kommt die Moti-

vation aus drei Quellen. Erstens
stamme ich aus einer Handwer-
kerfamilie, in der man sich im-
mer schon gefragt hat, warum
das Wissen der Ausführenden
erst dann hinzugezogen wird,
wenn alle Kosten bildenden Fak-
toren bereits fest zementiert sind.
Zweitens bin ich der Meinung,
dass sich das Bauen einfach zeit-
gemäßen Organisations- und
auch Kommunikationsformen
zuwenden muss, denn das, was
heute am Bau geschieht, hat doch
mit unserem Industrie- und
Kommunikationszeitalter nichts
zu tun. Drittens: Bauen in
Deutschland ist immer noch zu
teuer. Wir müs-
sen nach We-
gen suchen,
Kosten zu
senken. 

am Bauprozess müssen wir hin,
wenn Bauen wieder günstiger
und besser werden soll. 

?Ein ähnliches integratives
Modell wird in den Nieder-

landen praktiziert. Dort ist das
Bauen zwar billiger, aber quali-
tativ nicht unbedingt besser als
bei uns. Wie wollen Sie denn
Preis und Qualität zusammen-
bringen?

Die Handwerkerstruktur in
den Niederlanden ist völlig an-
ders als bei uns.  Außerdem funk-
tioniert das niederländische Mo-
dell ausschließlich über General-
unternehmer. Dort optimiert der
Architekt die Planung mit dem
GU, wir dagegen tun das aus-
schließlich mit mittelständischen
Unternehmen. Wir versuchen al-
so, die Kommunikationsmecha-
nismen des niederländischen
Modells auf unsere mittelständi-
sche Bauhandwerkerschaft zu
übertragen. Denn ich bin davon
überzeugt, dass wir mit dem
deutschen Ausbildungsniveau
am Bau große Chance haben,
nicht nur durch gute Preise, son-
dern vor allem auch durch Qua-
lität zu überzeugen und dabei
sehr gute Ergebnisse erzielen
können.

?Verglichen mit den Nieder-
ländern verlängern Sie doch

eigentlich nur Ihre Werkbank,
indem Sie als Architekt zusätz-
lich die Rolle des GU überneh-
men, oder?

?Noch billiger? Die meisten
Ausbauunternehmen wer-

den doch pausenlos billiger und
kommen mittlerweile auf kei-
nen grünen Zweig mehr. Wo
soll das hinführen?

Genau das ist doch das Pro-
blem! Aus Sicht der Bauherren
und im Vergleich zum Ausland
sind die Preise für Bauleistungen
bei uns zu hoch, trotzdem geht es
allen am Bau Beteiligten – vom
Architekten bis zum Ausbauun-
ternehmen – finanziell sehr
schlecht. Das zeigt doch, dass wir
im Bauwesen ein gewaltiges
Strukturproblem haben. Das be-
ginnt schon damit, dass die Kom-
munikation der Planenden mit
den Ausführenden bei öffent-
lichen Ausschreibungen zum
wichtigsten Zeitpunkt, nämlich
bei der Planung, aus Wettbe-

werbsgründen sogar verboten
ist. Eine solche Denkweise
ist beispielsweise der
Industrie fremd. Dort
zieht man gerade das
Know-how der Aus-
führenden heran, um die
Planung zu optimieren!
Zu einer solchen Inte-
gration aller Beteiligten

„Ich kenne keinen Bauherrn,
der aufgrund günstiger Kosten

eine schlechte Qualität 
akzeptiert.“

Architekt Klaus Wehrle: „Architekten müssen sich neben
gestalterischen Themen künftig wieder mehr um orga-
nisatorische und wirtschaftliche Belange kümmern. Mit

dem Bauteam-Konzept haben wir dafür einen guten
Ansatz gefunden und eine zeitgemäße Antwort auf

strukturelle Probleme im deutschen Bauwesen.“
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team-Konzept ist also kein ab-
geändertes GU-Modell, sondern
ein komplett neues Konzept, in
dem der Architekt dafür sorgt,
dass jeder Unternehmer seine
Leistung pauschaliert. Ebenso
entfällt der übliche GU-Zuschlag,
der sich in der Regel auf 6 bis 8 %
beläuft. Und durch die Optimie-
rung der Planung und der Bau-
prozesse, die wir mit unseren
Bauteam-Partnern bereits in der
Planungsphase vornehmen, sind
wir noch einmal zwischen 15 und
20 % günstiger.

?Und das, obwohl die Hand-
werksfirmen auskömmliche

Preise bekommen sollen? Wie
soll das zusammengehen?

Wenn man das Wissen aller
Beteiligten miteinander vernetzt,
dann sind erhebliche Kostenein-
sparungen möglich. Gerade in
der Planungszeit kann damit am
meisten Geld eingespart werden
kann. Es zahlt sich auf jeden Fall
aus, wenn Planungen im Vorfeld
optimiert werden. Das bedeutet
zwar mehr Planungs- und Ab-
stimmungsaufwand für alle, aber
beschert auch eine wesentlich ef-
fizientere Bauphase – und die ist
nun einmal der teuerste Teil bei
einem Bauprojekt. In einem
schlanken Bauablauf liegt der Er-
folg.  

?Nach welchen Kriterien su-
chen Sie denn die Mitglieder

für ein Bauteam aus?
Wir wählen unsere Bauteam-

Mitglieder ganz bewusst nach
Mittelstandskriterien aus. Wir
fragen unter anderem, ob die Be-
triebe eigenes Fachpersonal be-
schäftigen, ob sie ihre Mitarbeiter
selbst ausbilden, wie die wirt-
schaftliche Verfassung des Unter-
nehmens ist. Wichtig ist, dass die
Unternehmen Fachkompetenz
beweisen, nicht zuletzt durch den
Beweis, dass sie ihre Preiskalku-
lation absolut im Griff haben.

?A propos Preis. Welche Rolle
spielt denn die Höhe der An-

gebotspreise bei der Entschei-
dung für oder gegen ein Aus-
bauunternehmen?

Wir setzen bewusst auf gute
Qualität, um unsere Kunden zu-
frieden zu stellen. Wir arbeiten
nicht aus Gründen der rabiaten
Gewinnmaximierung.

?Aber Geld wollen Sie schon
verdienen, oder?
Natürlich, aber wir bekom-

men unser Honorar vom Bau-
herrn. Das ist ja das Charmante
an der Sache. Die Vertragskon-
stellation ist wie bei einem klassi-
schen Architektenauftrag. Wir
bekommen einen Vertrag nach
HOAI, und jeder Unternehmer
bekommt den Auftrag direkt
vom Bauherrn, pauschaliert als
standardisierten VOB-Vertrag.
Die Summe dieser Pauschalen
sorgt schlussendlich für eine Kos-
tensicherheit. Wir haben kein In-
teresse, die Handwerker zu kne-
beln, weil wir eine vernünftige
Leistung wollen und weil wir das
Know-how der Bauteam-Partner
wollen, um die Planung gemein-
sam zu optimieren.

?Wie stellen Sie denn sicher,
dass die Kalkulationen der in

Frage kommenden Firmen se-
riös sind?

Wir verfügen über eine um-
fangreiche Datenbank, in der be-
stimmte Leistungen mit Ver-
gleichspreisen versehen sind. An-
hand der Kostenpauschalen kann
man dann schon beurteilen, ob
ein Unternehmen kompetent in
der Kalkulation ist oder nicht.
Das ist im Prinzip ein doppeltes
Sicherungssystem für die Unter-
nehmen und auch für uns. Wir
wollen nicht den Billigsten, aber
natürlich schon eine vernünftige
und faire Preisbasis. 

?Wann und wie werden denn
aus den Pauschalen konkrete

Details?
Zu Anfang fragen wir Schwer-

punktpositionen ab, um gemein-
sam mit dem Bauherren eine
Auswahl zu treffen. Danach erar-
beiten wir gemeinsam mit den je-
weiligen Unternehmen  Pauschal-
angebote, die wir anhand unserer
Datenbank prüfen. In aller Regel
ermitteln wir die Mengen bereits
in der Leistungsphase III, manch-
mal sogar auch schon in der Vor-
entwurfsplanung sehr genau an-
hand unserer Planunterlagen. So-
mit können wir in einem sehr
frühen Stadium eine sichere Kos-
tenaussage machen, die mit dem
Bauherrn besprochen wird.
Wenn dieser damit einverstan-
den ist, stellen wir das Bauteam
zusammen und optimieren mit

den Firmen weitgehend auf glei-
cher Augenhöhe noch einmal die
Planung und Ausführung. 

?Als Architekt bleiben Sie für
die Handwerksunternehmen

aber doch Chef im Ring. Kann es
denn da eine Kommunikation
auf gleicher Augenhöhe geben?

Ich will hier keine paradiesi-
schen Zustände suggerieren.
Aber eine Kooperation auf Au-
genhöhe ist möglich, weil wir un-
sere Handwerkspartner sehr
ernst nehmen. Es gibt rund 12 bis
16 Gewerke, da kommt eine
Menge an Fachwissen zusam-
men. Wie will ich als Architekt
das Ausführungswissen von all
diesen Gewerken haben? Meine
Erfahrung ist, dass eine Koopera-
tion auf Augenhöhe möglich ist,
wenn man den Partner ernst
nimmt und sein Fachwissen
schätzt. Selten trifft es zu, dass
Partner gleich stark sind. Es
hängt aber immer davon ab, wie
man miteinander umgeht.

?Die Bau-/Ausbauunterneh-
men in der Region und Sie

sind sicher schon durch persön-
liche Beziehungen aufeinander
eingespielt. Halten Sie denn das
Bauteam-Modell für übertrag-
bar auf Deutschland?

Ja, absolut. Wir entwickeln
derzeit ein Schulungskonzept,
um das Thema Bauteam Archi-
tekten-Kollegen zugänglich zu
machen. Ich bin der Überzeu-
gung, dass wir viele Probleme im
deutschen Bauwesen durch die-
ses Konzept lösen können. Durch
die EU-Erweiterung gehört die
deutsche Bauwirtschaft nicht ge-
rade zu den Gewinnern und ge-
setzliche Barrieren werden uns
nur mittelfristig schützen kön-
nen. Aber wir müssen auch nicht
zu den Verlierern gehören, wenn
es uns gelingt, unsere Stärken
herauszustellen, nämlich einen
hohen Grad an Qualitätsbewusst-
sein und Fachausbildung. Damit
können wir punkten, denn ich
kenne keinen Bauherrn, der auf-
grund günstiger Kosten eine
schlechte Qualität akzeptiert.

?Muss sich nicht dafür auch
das Selbstverständnis der Ar-

chitekten verändern?
Ja. Um in die Zukunft zu

blicken, sollten wir auch einmal

zurückschauen. So haben sich die
Baumeister Anfang des 20. Jahr-
hunderts – gerade im Werkbund
– nicht nur umfassend mit gestal-
terischen Themen auseinander
gesetzt, sondern vor allen Dingen
auch mit der Ausführung. Leider
ist dieser Ausführungspart nach
dem Krieg, vermutlich aufgrund
der vielen Bauaufgaben, vom Pla-
nungspart weggedriftet. Das Er-
gebnis ist, dass es heute beim
Bauablauf an der nötigen Ab-

stimmung fehlt. Ich bin der Mei-
nung, Architekten müssen sich
neben gestalterischen Themen
künftig wieder mehr um organi-
satorische und wirtschaftliche Be-
lange kümmern. Ich denke, mit
dem Bauteam-Konzept haben wir
dafür einen guten Ansatz gefun-
den und eine zeitgemäße Ant-
wort auf einige strukturelle Pro-
bleme im deutschen Bauwesen.

!Vielen Dank für das Gespräch,
Herr Wehrle.

„Die Unternehmen müssen
Kompetenz beweisen, auch
durch den Beweis, dass sie 

ihre Preiskalkulation im 
Griff haben.“

www.trockenbau-akustik.de

Bauablauf:
� Bauabwicklung

� Bauprozess

Kooperation:
� Kooperationsformen


